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Neuere Forschungen über Aus- und Rückwanderung 
alter deutscher Glasmachergeschlechter""). 

Von Dr. Herbert Kühn e r t, Rudolstadt (Thür.) . 

(Vortrag bei der 19. Glastechnischen Tagung, Berlin, 14. I. 1936.) 

Bestimmung des Begriffs „Glasmachergeschlecht". - Glasindustrielle Familienüberlieferung bei den Greine r s 
in Thüringen und Sc h w ab e n. - Alte Glasmacherfamilien im Spessart und in H es s e n. - Abwande­
rungen von Greine r s aus älteren Siedlungsgebieten. - Aehnliche Abwanderungen bei anderen Ge­
schlechtern. - Rückwanderungen aus Böhmen (z. B. beim Geschlecht der oberpfälzischen Hirsch). - Wan­
derungen aus dem Reich nach Lothringen und [von da] nach Eng I an d bzw. zurück ins Saar g e b i et. -
Saarländische Glashüttenfamili en (z. B. Wen t z e 1) . - Herkunft und Verbreitung der Schott im Reich und 

nach England (Scott). 

U nter alten deutschen G I a s m ach er g e -
s c h I echter n sollen •in diesen Ausfüh­

rungen nicht nur solche verstanden werden, bei 
denen mindestens seit Urgroßvaters Zeiten (also 
seit der IV. Vorfahrengeneration) ein Besitz- oder 
Berufszusammenhang mit der heutigen deutschen 
Olasindustr,ie vorliegt, sondern auch solche, bei 
denen ein derartiger Zusammenhang auch in 
früher,er Zeit einmal über mehrere Generationen 
hinweg bestanden hat. 

Glasindustrielle Familienüberlieferung bei den Greiners 
in Thüringen und Schwaben. 

Nehmen wir einmal einen der zahlreichen 
Greine r s vor, die heute in dem bekannten 
Thüringer Wald - Ort Lauscha mit der Glas­
industrie in Zusammenhang stehen. Wir können 
so gut wie sicher sein, daß die Vorfahren dieses 
Greiner, soweit sie seinen Nam en tragen, seit 
der 1im Jahre 1595 erfolgten Gründung von 
Lauscha, also seH 340 Jahren bzw. über· 11 oder 
12 Generationen hinweg bis in die Gegenwart 
herein, durchweg in irgend einer form im Besitz­
oder Berufszusammenhang mit -der örtlichen 
Glasindustrie gestanden haben (l)t). Vielleicht 
hat noch der Großvater unseres Probandentt) 
,in der erst 1905 niedergelegten alten Dorf- und 

*) Anm . d. Schriftl.: Wir veröffentlichen diesen 
Aufsatz gerade im vorlieg. Sonderheft zur 19. Glas­
technischen Tagung, weil seine auf das Glasmacher­
geschlecht S c h o t t sich beziehenden Abschnitte be­
sonderes Interesse verdienen im H~nblick auf die 
0 t t o Schott - Gedenkfeier der Tagung . 

t) Die Zahlen in () verweisen auf die Schrift­
tumsübersicht am Schluß di eser Abhandlung. 

tt) Ueber die Begriffe und die Darstellung fa­
miliengeschichtlicher Forschungen berichten di e ein­
leitenden Abschnitte der Abhandlung (la). 

Holzglashütte, aus der Lauscha e~tstanden ist, 
Röhren gezogen. Vielleicht hatte noch sein Ur­
großvater zusammen mit zwei Brüdern einen von 
den 12 Glashäfen dieser Hütte besessen und zu­
sammen mit den übrigen 30 bis 40 Dorfglas­
meistern in der Mitte des 19. Jahrhunderts flam­
menden Protest dagegen erhoben, daß einer der 
Greinerschen Vettern und Mitmeister damals 
daran ging, nicht weit von der alten Hütte aus 
eigenen Mitteln eine zweite Glashütte zu bauen,. 
die nur ihm allein gehören und angeblich mit 
freihändig gekauftem Holz oder gar mit Kohlen 
beheizt werden sollte. freilich, dieser protestie­
rende Urgroßvater mit seinem Hüttensechsund­
dreißigstel war kaum noch ein Glasmeister im 
alten Sinne zu nennen. Hatte doch sein Urgroß­
vater noch 3 Häfen, also ein Hüttenviertel be­
sessen, und des letzteren Ur-Ur-Ur-Großvater, 
der Ortsgründer H a n s G r e i n ·e r , genannt 
Schwa b e n h ans , sogar noch 6 Häfen oder 
eine Hälfte der ganzen Hütte mit ihrem Zubehör 
an Wohn- und Gesindehäusern, Gärten, Wiesen, 
Feldern, Waldung, Mahl-, Brau- und Schankge­
rechtigkdt, Schneidemühle und Deputatholz usw. 
Der konnte sich noch Hüttenmeister und Hütten­
herrn nennen. Aber auch dieser Hans Greiner, 
der ·im Jahre 1595, zusammen mit seinem Freund 
Chr-istoph M ü 11 er, die Glashütte Lauscha ,er­
baute und damit den Ort gründete, war schon 
bis gegen 1589 Besitzer einer gar nicht , weit von 
Lauscha, nämlich La n gen b ach bei Schleu­
singen, in der Gefürsteten Grafschaft H e n n e -
b er g gelegenen Glashütte gewesen; diese hatte 
man um jene Zeit wegen des in ihrer Umge­
bung eingetretenen Holzmangels stillegen 
müssen (2). Auch diese Hütte war schon durch 
4 Generat-ionen im Besitz der Hüttenmeisters-
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familie Greiner gewesen. Der Urgroßvater des 
Lauschaer Gründers Hans Greine r, ebenfalls 
Hans Greiner genannt, hatte sie um 1525 erbaut, 
nachdem er, vielleicht im Zusammenhang mit den 
Wirren des schwäbischen Bauernkrieges, viel­
leicht auch aus Gründen religiöser Ueberzeugung 
(3) oder ebenfalls mit Rücksicht auf den in der 
väterJ,ichen, schwäbischen Glashütte schwieriger 
gewordenen Holzbezug, die alte schwäbische Hei­
mat mit Weib und Kind verlassen hatte, um sich 
in Thüringen eine neue Heimat und Existenz zu 
gründen. Nun haben aber bereits vor 1525 auch 
im Herzogtum W ü r t t e m b er g eine ganze 
Reihe von Glashütten bestanden, von denen sich 
um 1505 bzw .. 1508 mindestens zwei [nämlich 
die zu Stangenberg, Kellerei Weinsberg, und 
die zu W a 1 k er s b ach, Kellerei Schorndorf! im 
Besitz der Familie Greiner (nämlich der Hütten­
meister Melchior bzw. Peter Greiner) 
befunden haben (4). Also dürfen wir mit Sicher­
heit annehmen, daß d i e G r e in e r s c h e n Vor -
fahren des oben angenommenen Pro­
banden aus Lauscha mindestens 16 
Generationen Glasmacher gewesen 
sind. In einer Hohen 1 oh i s c h e n Urkunde 
wird bereits 1322 ein verstorbener Hausbesitzer 
Greiner zu Mergentheim erwähnt (5). 
Und unweit von Walkersbach, nämlich zu W e 1 z­
h e im (nördlich von Kloster Lorch) hat nach 
einem Kaufbrief des Klosters Lorch bereits 1278 
eine Glashütte bestanden (6). Da nun bei den 
alten deutschen Glasmachergeschlechtern, je 
weiter ihre Berufsüberlieferung nach dem Mittel­
alter zu zurückreicht, die Wahrscheinlichkeit um 
so geringer wird, daß sie nicht wenigstens 
innerhalb einer Generationenfolge der gleichen 
Namensträger streng eingehalten worden wäre, 
so dürfen vvir sicher mit Recht annehmen, daß 
auch bei den schwäbischen Glasmachern des 
Namens G r e ·in er um 1500 bereits eine längere 
örtliche (bzw. landschaftliche), mindestens aber 
familiale Berufsüberlieferung vorgelegen hat. 

Zu der gleichen Annahme sind wir dann 
aber auch berechtigt in Bezug auf diejenigen Ge­
schlechter, die vor dem Bauernkrieg außer den 
Greine r s ebenfalls am schwäbischen Glas­
hüttenwesen mitbeteiligt gewesen zu sein schei­
nen [z. B. die Si e g w a r t, St r a u ß, G 1 a -
s er, S c h m i d t, wahrscheinlich auch die 
M ü 11 er und H ein z] (7). 

Bei den s c h w ä b i s c h e n G rein e rs hat 
der Zusammenhang mit der Glasindustrie im 
lande Schwaben selbst noch lange nach 1500 
weiterbestanden. Sowohl die Glashütte St an -
gen b ach wie auch die von W a 1 k er s b ach 
haben sich bis zu ihrer um 1700 ·erfolgten Nieder­
legung im Besitz der Familie Greiner befunden. 
Natürlich gehen daher auch die noch heute in 
Schwaben lebenden Greiners abstammungsmäßig 
zumeist auf die alten schwäbischen Glasmeister 
dieses Namens zurück (9). Auch im Ans -
b ach i s c h e n hat noch bis gegen 1900 im 
Mannesstamm eine Familie Greiner geblüht, 

deren Namensträger-Vorfahren seit etwa 1600 in 
lückenloser Generationenfolge hohenlohische und 
ansbachische Beamte gewesen sind. Die zeitlich 
vor 1600 liegenden Vertreter dieser Reihe sind 
noch über 3 bis 4 Generationen rückwärts nach 
dem Mittelalter zu eindeutig als angesehene 
hohenlohische, löwensteinische und württem­
bergische Glashüttenmeister des 16. Jahrhunderts 
nachweisbar (10). 

Alte Glasmacherfamilien im Spessart und in Hessen. 

Uebr,igens wissen wir aus einer Urkunde vom 
Jahre 1406, daß sich schon damals eine ganze 
Reihe von Glasmachern, unter denen die Fa­
miliennamen W e n t z e 1, Ku n k e 1, S e i t z, 
Stenger, Becker, Ernst, Glaser (und 
noch einige mehr) vorkommen, zu einem Bunde 
vereinigt haben , der alljährlich einmal an Pfing­
sten im Spessart zusammentrat. Dieser Bund 
hat bis in die Zeit des Bauernkrieges bestanden, 
und sein Sitz ist nach dem Bauernkrieg nach 
Großa 1 m er o d c in der Landgrafschaft H es -
s e n verlegt worden. Ihm haben •im Jahre 1537 
von den Glasmacherfamilien des 1406 gegrün­
deten Spessart b und es noch angehört die 
W e n t z e 1 , K u n k e 1 , S c i t z, St e n g er und 
außerdem noch die hessischen Glasmacherfamilien 
Gundelach, Kauffelt, Lippert und 
G r i 111 111. Auch aus diesen Dokumenten geht 
klar hervor, daß es im 15. und 16. Jahrh. nicht 
nur ·in Schwaben, sondern auch in den 
mainzischen, wetterauischen, würzburgischen, 
hessischen und fuldaischen Glashüttengebieten 
bereits typische alte Glasmacherfamilien ge­
geben hat, die ihren Zusammenhang mit der 
Glasindustrie z. T. ebenfalls bis in die Gegen­
wart herein bewahrt haben (8). 

Abwanderungen von Greiners und anderen Glasmacher­
geschlechtern. 

Ebenso wie wir oben für das Jahr 1525 die 
Auswanderung eines Glasmachers G r e i -
n er aus Schwaben nach Thüringen fest­
stellen konnten, scheinen im weiteren Verlauf 
des 16. Jahrh. schwäbische Glasmacher G r c i -
n er, zusammen mit schwäbischen Sc h 111 i d t s, 
G 1 a s er s, M ü 11 er s und Sieg wart s nach 
den nördl ,ichen Vogesen ausgewan­
dert zu sein. Wir finden sie nämlich von der 
2. Hälfte des 16. Jahrh. ab, z. T.. nunmehr unter 
der französ•ischen Namensform G r e n ,i er, Mus -
nie r, Se g u a r d, auf den Glashüttenwüstungen 
und neugegründeten Glashütten der Herrschaft 
Zweibrücken-Bitsch (11). Auch weiter 
nach Süden zu stoßen wir in den älteren und 
jüngeren Glashütten und Glashüttenwüstungen 
der V o g es e n auf alte deutsche Glasmacher­
namen, so 1551 auf einen zur Priorei St. Q u i -
r •i n gehörigen Glasmeister Peter G 1 a s c r , 
dann von etwa 1600 ab bis ins 18. Jahrh. in 
den Glashüttenorten und -Wüstungen der lei­
ningenschen Grafschaft Da g s b ur g auf ver­
schiedene Sc h 111 i d t s, M ü 11 er s, Greine r s 
und Sieg wart s. Doch treten diese Familien 
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unter den Glasmachern des Gebiets allmählich 
zurück hinter anderen, die erst später ins Dags­
burgische eingewandert zu sein scheinen (z. B. 
Schürer, Gerard, Moser, Walther, 
Stenger, Zeller, Eschenbrenner, An­
dre) (12). 

Ebenso wi,e aus dem alten Siedlungsgebiet 
Schwaben entsendet auch die aus Schwaben nach 
Th ü d n gen ausgewanderte Familie Greine r 
einen Teil ihrer Mitglieder nach anderen deut­
schen Glashüttengebieten. Ein wahrscheinlich 
aus Langen b a c h abgewanderter J a k o b 
Greine r betreibt um 1565 zur „G rün" im 
oberpfälzischen (genauer ritterschaftlich von 
Hirschbergischen) Teil des Fichte I geb i r g es 
eine Glashütte (13). Um 1600 finden wir Lan­
genbacher und Lauschaer Greiners in dem alten 
markgräfäch - brandenburgisch - bayreuthischen 
Glashüttenort B i s c h o f s g r ü n im Fichtelge­
birge (14). Ein Adam Grein er ist um 1605 
Glasmaler auf der S ·i I b e r h ü t t e im ober­
pfälzischen Böhmer'vvald. Ein von Langen -
b ach aus zunächst nach Feh r e n b ach •im 
Thür. Wald gegangener Glasmeister Wolf Orei­
ner geht um 1610/ 15 nach Westerwieda am 
Südhang des Harzes (15), und ein aus Langen­
bach kommender Hans G r e ,in er wird 1623 
Herzoglich Braunschweigischer Glas­
meister zu Hunzen im Vogler- und Hils­
gebiet (16). 

Es wäre nun sehr aufschlußreich, einmal 
diejenigen Abwanderungen zu verfolgen, die im 
17. und 18. Jahrh. thüringische Greine r s, 
M ü 11 er s und H e ·i n z nach B r an d e n b ur g 
(Grimnitz, Marienwalde, Regenthien, Potsdam, 
Olobsow) (17), Sachsen (Dresden), der Nie -
der I aus i t z (Friedrichshain) , Sc h I es i e n 
(Rauscha) geführt haben; dann die Wanderungen 
der hessischen Ku n k e I s , W e n t z e I s und 
Gun de I ach s nach Sc h I es w i g - Ho Ist e .j n, 
Meckl ,enburg, Brandenburg, Münster, 
den Niederlanden usw . (18)·, oder etwa die 
schon im 15. Jahrhundert einsetzenden Wande­
rungen der erzgebirgischen S c h ü r er s , W an -
derers, Kunzes, Schindlers, Preiß-
1 er s nach Bö h 111 e n und Sc h I es ,i e n (19); 
dann auch das vom Fichtelgebirge, der Ober­
pfalz und Bayern ausgehende Vordringen der 
Glaser, Bock, Müller, Görler, H ,irsch, 
Werner, Böhm (Be h am b) usw. nach den 
auf der b ö h m ,i s c h e n Seite gelegenen Kaiser­
lichen Freiheiten und ritterschaftlichen Lehens­
gütern (20) . Aber auch eine nur andeutende 
Schilderung dieser Züge, in denen eine Unmenge 
von Unternehm er- und Gründerenergie, wirt­
schafüicher und kultureller Pioniertätigk eit im 
besten deutschen Sinne beschlossen liegt, würde 
den uns hier gezogenen Rahmen weit über­
schreiten. 

Rückwanderungen aus Böhmen. 

Ein Teil dieser alten deutschen Auswanderer­
familien gerade in Böhmen ist der durch die 
deutsche Siedlung hervorgerufenen slavischen Ge-

genbewegung mehr oder weniger erlegen. Aber 
es wäre durchaus falsch, etwa diejenigen Glas­
macherfamilien, die im laufe des 17., 18. und 
noch des 19. Jahrh. wieder ins Deutsche Reich 
zurückgekehrt sind, weil sie sich diesem oft ge­
waltsam an sie herantretenden Amalgamierungs­
prozeß auf die Dauer nicht beugen wollten, als 
,,b ö h 111 i s c h e" Einwanderer im Sinne frem­
den, slav,ischen Volkstums betrachten zu wollen. 
Wenn z. B. um 1600 die ursprünglich aus der 
Mark M e i ß e n nach Böhmen eingewanderten 
Sc h ü r e r s und W an d e r e r s in einzelnen Ver­
tretern wieder nach dem Fichtelgebirge, dem 
Thüringer Wald, der Oberpfalz zurückströmen 
und dabei in Böhmen mühsam in mehreren Ge­
nerationen aufgebaute Glashüttenwerke, Feld­
und Wiesenrodungen, Familienkapellen und 
Adelsbri efe zurücklassen, so geschieht dies, wie 
sich mehrfach nachweisen läßt, oft nur deshalb, 
weil diese Rückkehr ins alte Mutterreich für sie 
der einzig übrig gebliebene Weg geworden war, 
der von den Vorfahren überlieferten deutschen 
Art überhaupt noch treu zu bleiben. Ein Beispiel 
dieser Art, wenn auch aus jüngerer Zeit, 
bietet die alte oberpfälzische Glashüttenfamilie 
Hirsch, die wir als solche u. a. 1678 in Ver­
bindung mit den damals im Besitz der Familie 
W e r n er befindlichen oberpfälzischen Böhmer­
waldhütten bei F I o ß (Silberhütte), Schönsee 
(Schwarzach) und W a I dm ü n c h e n (Herzogau) 
urkundlich bezeugt finden (21 ). In dem Maße 
nun, wie die für Bayern ungünstigen Ereignisse 
des spanischen Erbfolgekrieges die böhmisch-bay­
r•ische Grenze des Böhmerwaldes zu Gunsten 
Böhmens verschieben, erblüht ,in den nun reiche­
ren Wäldern auf der böhmischen Seite eine groß­
artige Tafel- und Spiegelglasfabrikation, und zwar 
in Hütten, die ergänzt werden durch die auf der 
oberpfälzischen Seite besi:ehenden Glasschleife­
reien. Auch die auf der böhmischen Seite lie­
genden Glashütten befanden sich damals teil­
weise noch ,in den Händen oberpfälzischer Indu­
strieller (z. B. der von Sc h m au ß, von Mo s -
b ur g er) (22). Nun sehen wir aber, wie man 
gegen Ende des 18. J ahrh. mehr und mehr ,im 
alten Deutschen Reich dazu übergeht, die Glas­
tafeln , die man früher aus Böhmen bezogen hai:te, 
·in den einzelnen Gebieten des Reiches selbst 
herzustellen und damit der einheimischen Glas­
industr,ie einen neuen lohnenden Erwerbszweig 
zu schaffen. Auf diese Weise gelangten z. B. 
durch persönHche Vermittlung des damals auch 
für die Markgrafschaft Brandenburg - Ansbach -
Bayreuth zuständigen Preußischen Staatsministers 
Frh. von · H a r d e n b er g die ersten „böh­
mischen" Tafelglasmacher des Namens Hirsch 
nach Ober franken (Alexanderhütte), und 
zwar werden diese Hirsch ausdrücklich als eine 
in der Oberpfalz beheimatete Familie bezeichnet, 
obwohl sie - aus den oben erwähnten Gründen 
heraus erklädicher Weise - in den jenseits der 
oberpfälzisch-böhmischen Landesgrenze befind­
li~hen Hütten in Arbeit und Brot standen (23) . 
Eme solche Hütte war z. B. damals die Straß -
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h ü tt e bei E 1i s e n b er g (in der sogenannten 
Kreuzherrschaft, Kr. Pilsen), eine andere die 
Gräflich-W,indischgrätzer Hütte, auch Neu w in -
d i s c h g rät z genannt, eine dritte die Go I d -
b ach er Hütte in der Herrschaft Tachau, dann 
die sogenannte Fürstenhütte in der Herr­
schaft Waldheim, ferner die Hütte Feuchten -
b ach bzw. Hochöfen bei Chodenschloß (in 
der Herrschaft Kauth, Kr. Klattau). Im Zu­
sammenhang mit dieser Einführung der Tafelglas­
fabrikation nach böhmischen Muster sehen wir 
nun ,in der 1. Hälfte des 19. Jahrh. Mitglieder der 
Familie Hirsch fast auf allen Tafelglashütten des 
Th ü r,i n g er W a 1 des (z. B. zu Alsbach - Lim­
bach - Habichtsbach, Olücksthal - Bernhardsthal, 
Alexanderhütte, Weckersdorf, Angstedt, Maden­
thal, dann aber auch in anderen deutschen Glas­
hüttengebieten, z. B. zu Emmerichsthal im 
Spessart, zu Ameföh (Pr. Hannover), 
Marschallshagen (Pr. West f a I e n), Windisch­
eschenbach (0 b er p f a I z), Teuplitz (Nieder -
Laus ,i t z), Pirna und Radeberg (Sachsen), 
Döbern i. d. Lausitz (Pr. Br an d ,e n b ur g), zu­
nächst immer als gesuchte Ofenbauer, Faktoren, 
Arbeiter, dann auch als Besitzer ·eigener Hütten 
und glas,industrielle Unternehmer. Für den Sied­
lungszug des Geschlechtes durch das neue 
Deutsche Reich (im Bismarckschen Sinne) war 
natürlich auch der Umstand wesentlich mitbe­
stünmend, daß die Beheizung der Glashütten mit 
K oh 1 e neue Glashüttenzentren außerhalb der 
älteren Glashüttengebiete des Reiches erstehen 
ließ (24). Charakteristisch für die räumliche 
Weite dieser Wanderzüge der Olasmacherge­
schlechter ,ist z. B. der Umstand, daß wir die aus 
Böhmen gekommenen Schüre r s bereits bald 
nach 1600 auch wieder in den Glashüttengebieten 
zwischen dem Elsaß und Lothringen auftauchen 
sehen (25). 

Abwanderungen aus dem Reich nach Lothringen und 
(von da) nach England. 

Auch nach Lothringen (26), das sich ja 
erst im 15. Jahrhundert von der Lehnshoheit des 
alten Deutschen Reiches unabhängig gemacht 
hat, sind bereits von 1400 ab, angeblis:h aus 
Sachsen und Böhmen, deutsche Glasmacher­
famiUen eingewandert. Sie haben hier, in Ver­
bindung mit eingesessenen lothringischen Grund­
herren, eine großartige Glasindustrie aufgebaut, 
die um 1550 ,ihren Höhepunkt ,erreicht hat, dann 
aber, ,im Zusammenhang mit Holzmangel, Ueber­
produktion, Gegenreformation, Französisierung 
und vor allen Dingen mit den Wirren des 30 jäh­
rigen Krieges wieder in Verfall geraten ist. Nach 
einer Urkunde vom Jahre 1448 erhielten u. a. die 
Olasmacherfamilien Th i et r y und H e n n e z e 1 
(neben den Br y s e v a I und Th y s a c) wegen 
ihrer ,im Wald von Dar n e y (rd. 80 km westlich 
von den Vogesen) gelegenen Glashüttengüter 
unter anderen Priv,ilegien den Rang von „Cheva­
liers" oder „Esquiers". Sie spricht ferner davon, 
daß die diesen Familien verliehenen Rechte auf 
Grund der vorgelegten älteren Urkunden bereits 

aus unvordenklichen Zeiten stammten (,,tenuz de 
tous tempz passez"). Wenn wir annehmen, daß 
die T h i e t r y und H e n n e z e I ursprünglich 
deutsche Einwandererfamilien gewesen sind, 
werden sie wohl als D i et r i c h oder D i et z und 
H ein z e 1 oder H e i n z aus dem alten Glas­
hüttengebiet Schwaben oder auch aus dem säch­
sischen (genauer: zur Mark Meißen gehörenden) 
Glashüttengebiet des Erzgebirges nach Loth­
ringen gekommen sein. Auch die damals in 
Lothringen auftretenden Glasmacher Thomas 
hatten skh sicherlich aus den alten Glashütten 
des Schwarz w a I des über die Vogesen hin­
\rveg nach Lothringen gewendet. 

Nur nebenbei sei in diesem Zusammenhang 
daran erinnert, daß die später aus Lothringen 
nach Eng I an d (Sussex, Staffordshire, New­
castle) gewanderten und von der Königin EI i -
s a b et h geförderten Glasmachergeschlechter (z. 
B. gerade die Thomas, H e n n z e 1, T y t t er y 
und T y z a c k) an der neuzeitlichen Entwicklung 
der englischen Glasindustrie wesentlichen Anteil 
genommen haben . Wir finden ab 1568 z. B. loth­
ringische Th o m a s und d e H e n n e z e I im 
Zusammenhang mit dem englischen Glasmonopol 
des Antwerpener Kaufmanns Jean Ca r r e 
(t 1572), dann eine von Ananias Hennezel aus 
Lothringen gegründete Tafelglasfabrik zu 
St o ur b r i d g e, dann wieder lothringische Aus­
wanderer •im Zusammenhang mit den ersten eng­
lischen Kohleglashütten (unter Sir Robert Man -
s e 11 s Monopol) zu Newcastle upon Tyne, und 
noch in der Mitte des 19. Jahrh. sind die Namen 
Henzell und Tyzack in der englischen Glas­
industrie vertreten. 

Saarländische Glashüttenfamilien. 

Im Zusammenhang mit dieser Rückwande­
rung der •ehemals aus dem Innern Deutschlands 
nach Lothringen ausgewanderten Glasmacher ist 
es ,interessant zu sehen, wie sich in der Zeit zwi­
schen ·1604 und 1616 die aus Lothringen um 
ihres Glaubens willen vertriebenen Hugenotten 
und Glasmacher-Edelleute Conde, Ti t r y (ge­
nannt Rochiere) und H e 1111 es e I rin das Gebiet 
der Grafschaft Nassau-Saarbrücken, also das heu­
tige Saar g e b ,i et, begeben. Sie errichteten hier 
am Rande des Warndtwaldes Glashütten (W,il­
helmsbrunn, bis 1766 nassauisch) und üben darin 
„la noble art et sciance de faire des gros vitre 
de table" (d. h. die edle Kunst und Wissen­
schaft der Herstellung großer Trinkgläser) 
aus (27). Aber auch die früher schon genannten 
Olasmachergeschlechter aus dem Innern des 
alten Deutschen Reiches finden wir bereits im · 
17. Jahrh .. •im heutigen Saargebiet, d. h. im Be­
reich der alten Herrschaften Nassau-Saarbrücken 
und Pfalz-Zweibrücken, (ebenso wie in den mitt­
leren Vogesen) vertreten, so die S ,i e g wart s, 
ein noch heute im Saargebiet viel verbreitetes 
Olasmachergeschlecht, das aus Schwaben, dem 
Schwarzwald oder der Nordschweiz über den 
Rhein gegangen sein kann, und die S t ,e n g er s, 
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die wir ebenfalls bereits unter den Olasmacher­
familien des Spessart von 1406 mehrfach ver­
treten gefunden haben. 

Auch die Wen t z e 1 s, die (zusammen mit 
den Strauß und Kauff ·elt) zuerst 1717 aus 
9er Idsteinschen Spiegelhütte zu Clarenthal bei 
Wiesbaden nach Ca r 1 s b r u n n im Warndtwald 
und (zusammen mit der Familie Eberhard t) 
iuerst 1723 aus der Gräflich-lsenburgischen Glas­
hütte Br e ·i t e n b o r n bei Büdingen nach 
Fr i e d r i c h s t h a I am rechten Saarufer kamen, 
iehen abstammungsmäßig ganz zweifellos auf 
jenes uralte deutsche Olasmachergeschlecht 
Wen t z e,I zurück, das wir bereits 1406 unter 

..• -C.\etr 4ö'. Bundesmitgliedern des Spessartbundes 
durch 8 Namensträger ( darunter den Bundes­
meister Henne W•entzel den Alten an erster 
Stelle) vertreten f.inden (28). Die große und 
reiche Geschichte dies·es uralten, schon im aus­
gehenden Mittelalter auf fast allen deutschen 
Glashüttengebieten nachweisbaren Geschlechtes 
hier auch nur iin ihren Grundzügen zu skizzieren, 
würde weit über den Rahmen dieser Abhandlung 
gehen. Es sei nur darauf hingewiesen, daß unter 
seiner Führung die saarländische Glashü.tten­
industr,ie im 18. Jahrh. - besonders im Zu­
sammenhang mit der 1721 gegründeten soge­
nannten Kohleglashütte F ,i s c h b a c h , zum 
Schrittmacher für die zunächst private, dann 
1816 auf den preußischen Staat, neuerdings auf 
das Deutsche Reich übernommene Ausbeutung 
der ,im Saarboden ruhenden K o h I e n s c h ätz e 
und damit wiederum auch in gewissem Sinne 
zum Schrfümacher für die neuzeitliche Entfal­
tung des saarländischen Eisenhüttenwesens ge­
worden •ist. Der Name Wen t z e 1 ist durch die 
Person von Herrn L eo Wen t z e 1 noch heute 
verbunden mit einer der bedeutendsten Olas­
hüttenf.irmen des Saargebietes (Fa. Vereinigte 
V o p e 1 i u s ' s c h e und W e n t z e 1 ' s c h e G 1 a s -
hütten, Saarbrücken-St. Ingbert). 

Auch die bekannte saarländische Indu­
striellenfamilie R ö c h 1 in g (29) zählt die oben 
genannten saarländischen Glashüttengründer 
Wen t z e I und E b er h a r d t mit zu ihren 
Ahnen. Die Eberhardts waren gegen Ende des 
17. Jahrh. aus dem Thüringer Wald nach Brei­
tenborn (in der Grafschaft Isenburg) gekommen 
und lassen sich bereits um 1455 als eine in der 
Grafschaft Schwarzburg (Amt Schwarz­
burg, besonders zu und um Großbreitenbach) 
~iemJ.ich verbreitetes, also bereits lange ansässi­
ges Waldbauerngeschlecht nachweisen (30). An­
dere Familien, die an der Entfaltung des saar­
ländischen Glashüttenwesens neben den bereits 
genannten spätestens vom 18. Jahrh. ab we­
senfüchen Anteil genommen haben, sind die 
Zeller, Reppert, Köhl, Hahn(e), Hu­
ber, Walter, Rasp ·iller, Weil, Bohr -
mann, N •iebling, Festauer, Engler, 
Cr am er, M ü 11 er, M a r t ,i n, (von) V o p e -
li u s (31). Sie alle haben sich in Geschichte und 
Gegenwart um die Festigung und Behauptung 
des Deutschtums unendUch verdient gemacht, 

und ,ihnen allen sowie den zahlreichen unge­
nannten deutschen Bruderfamilien gebührt heute, 
wo das Saargebiet nach schweren Jahren der 
Fremdherrschaft wieder ins Reich zurückgekehrt 
ist, unser Dank und unsere Liebe. 

Herkunft und Verbreitung der Schott im Reich 
und nach England. 

Wir wollen nunmehr noch einen Blick wer­
fen auf e,in Geschlecht, das durch den Namen 
0 t t o Schott für alle Zeiten mit der Geschichte 
der deutschen Glasindustrie verbunden bleiben 
wiird, das aber darüber hinaus gleichzeitig auf 
eine Geschichte zurückblicken kann, in der sich 
alte UeberHeferung mit hervorragender Leistung 
auf den verschiedensten Kulturgebieten in selten 
schöner Weise vereinigt. 

Nach einer im Jahre 1587 aufgezeichneten 
Familienüberlieferung soll der Familienname 
Schott (mittelalterliche Schreibungen: Schot, 
Sehode, Schotte, Schotto; lateinisch: Scotus) da­
mit zusammenhängen, daß Vertreter des Ge­
schlechtes im 11. Jahrh. an dem ,im Mittelalter 
,,Zu den Schotten", heute „Schotten" genann­
ten, am Vogelsberg ·in Ober-Hessen gelegenen 
Kiirchdorf ansäss,ig gewesen seien. Nach ,einem 
neuerdings ,in der Kirche von Schotten wieder 
aufgefundenen Dokument, das wahrscheinlich aus 
dem 14. Jahrh. stammt, :ist die Kirche und der 
Ort Schotten •im Jahre 1015 durch 2 adelige, an­
gebHch aus „Schott I an d" (ex Scotia,) stam­
mende Schwestern gegründet worden. Da man 
aber damals auch dann von Schotten sprach, 
wenn man Iren meinte, wird die Gründung von 
Schotten ,in Wiirklichkeit, ebenso wie die anderer 
sogenannter Schottenk,irchen ,in Mainz und Ober­
H essen, •im Zusammenhang mit einer von Ir -
1 an d ausgehenden grundherrlichen Missions­
tät•igkeit erfolgt sein (32). 

Noch im 11. Jahrh. soll sich von Schotten 
aus ein Zweig des Geschlechtes zu Eise m -
rot h unter den Grafen Nassau - Ca t z e n -
e 11 e n b o gen niedergelassen haben. Diese 
Eisemrother Schotts, von denen sich ein Mitglied 
noch 1579 zu Marburg immatrikulieren ließ, 
sollen Bauern und Besitzer von Eisengruben bzw. 
Eisenhütten gewesen sein. Die Ueberliefe­
rung nennt hier als älteste Vertreter drei auf­
einander folgende H ein r ich e S c h o t t. Der 
Urenk,el des ersten und Sohn des letzten Heinrich, 
K 1 aus genannt, hätte um 1187, also zur Zeit 
des Ka·isers Friedrich Barbarossa, 14 Söhne und 
4 Töchter hinterlassen. Noch heute gibt es bei 
Eisemroth eine Quelle, welche S c h o t t e n -
Brunn e n oder S c h o tt e n b o r n genannt 
wird. Eiin gewisser J o h a n n S c h o t t , der 1541 
bis 1587 gelebt hat und am 10. VIII. 1570 vom 
Herzog Karl II. von Lothringen in den 
Adelsstand ,erhoben worden ist, nannte sich mit 
Rücksicht darauf, daß seine Vorfahren bis gegen 
Ende des 12. Jahrh. am Schottenborn bei Eisem­
roth gewohnt hatten, seit seiner Nobilitierung 
Johann Schott von Schottenborn. In 
seiner oben erwähnten, kurz vor seinem Tode 
angefertigten Niederschrift über die Herkunft und 
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die damahge Verbreitung seines Geschlechtes 
berichtet er, daß die Kinder seines oben genann­
ten Eisemrother Vorfahren (Klaus Schott) teils 
·infolge eines zur Zeit des Kaisers Barbarossa im 
lande wütenden Krieges, teils infolge der immer 
größer werdenden Schwierigkeit, für ihre Eisen­
schmelzöfen das nöt,ige Kohleholz zu bekommen, 
zum größten Teil hätten auswandern müssen. 
Z. B. sei einer der 14 Brüder, nämlich (sein eige­
ner Vorfahre) Christian Schott, von Eisem­
roth nach Braun f e I s ,in der Grafschaft So Im s 
gekommen. Einer sei nach Herborn gegangen, 
und einige seien in der Wetterau geblieben. 
Einer sei in die Landgrafschaft H es s e n aus­
gewandert und habe hier Kornmühlen begründet. 
Dann seien ferner einer oder zwei nach f ran k -
f u r t a. M.. ausgewandert, einer nach Mai n z 
und drei (über Worms) nach Straßburg. Auf 
diese nach Straßburg ausgewanderten Schotts 
gehen nach dem Chronisten vom Jahre 1587 
zurück die bekannten Patrizier, Gelehrten und 
Buchdrucker •in Straßburg selbst, aber auch die 
zu seiner Zeit (also um 1587) um Straßburg 
wohnenden Bauern und Landleute des Schott­
sehen Geschlechtes. ferner berichtet Johann 
Schott von Schottenborn von einem aus der Fa­
milie Schott hervorgegangenen Hans Schott, 
der nach H e i de I b er g gekommen und am 
Hofe des Pfalzgrafen daselbst ein Hofrat ge­
worden sei (33). ,,Dann", so fährt er fort, ,,gab 
es noch einen, der von einem der Kaiser in 
f r a n k e n geadelt wurde, und von dem eine 
adelige Familie abstammt, die noch heute ( 1587) 
ex·istiert und Land als Lehnsbesitz inne hat." 

Es ist nun bemerkens\.vert, daß diese im 
Jahre 1587 niedergeschriebenen mündlichen 
U eberlieferungen eines aus Schotten über Eisem­
roth nach Braunfels gekommenen Zweiges des 
Schottschen Geschlechtes durch die neuere histo­
rische Forschung eine vielfältige Bestätigung er­
fahren haben. Es sind für das Jahr 1234 tat­
sächlich drei Schotts, nämlich H e i n r i c h , 
K o n r a d und U I r •i c h Sc h o t t , in S t r a ß -
b u r g urkundlich be:z:eugt, von denen die beiden 
letzteren ausdrücklich Brüder genannt werden. 
Die fränkische Ritterfamilie Sc h o t t von 
Schottenst •e •in leitet ihren Ursprung her von 
einem D i et r i c h S c h o t t von G e i er s b er g, 
der um 1260 gelebt hat und nach der Stammtafel 
dieses Geschlechtes ein Bruder von Ulrich und 
Konrad Schott gewesen sein soll. Anderseits wird 
in einer notariell beglaubigten Abschrift einer 
aus dem Jahre 1225 stammenden Urkunde, die 
s•ich auf einen Streit zwischen dem Kloster Sa a 1 -
f e I d und dem Ritter Heinrich von Sonneberg 
über das Vogteirecht des Berges Co b u r g be­
zieht, auch ,ein „Co n r ad u s Sc h o de de Co­
burg" als Zeuge genannt (34). 

Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, die 
einzelnen geschichtlichen Verästelungen des 
Schottschen Geschlechtes und die im Zusammen­
hang mit seinen verschiedenen Siedlungsgebieten 
entstandenen Berufsüberlieferungen junkerlicher, 
ritterlicher, bäuerlicher, handwerklicher, admini-

strativer, priesterlicher oder gelehrter Natur zu 
verfolgen. V•ielmehr sollen uns diese aus dem 
alten oberhessischen Siedlungsgebiet hervorge­
gangenen Geschlechterfolgen hier nur inter­
essieren unter dem Gesichtspunkt einer etwa 
festzustellenden gelegentlichen oder auch zur 
Ueberlieferung gewordenen Beziehung des Ge­
schlechts zur W,e!t der Industrie. 

Wie die 1587 in der Schott-Chronik nieder­
geschriebenen alten Familienüberlieferungen 
auch sonst bisher der genauen Nachprüfung 
durch moderne Forschung durchaus standgehalten 
haben, so •ist es auch glaubhaft bzw. wahrschein­
lich, daß sich die im Zeitalter der salischen und 
hohenstaufischen Kaiser im Eisensteingebiet der 
Dill- und Lahnmulde ansässig gewesenen Schotts 
nicht nur als Landwirte, sondern auch und so­
gar vonviegend als Bergbau- und Eisenhütten­
unternehmer betät,igt haben (35). Noch bei den 
nach 1200 aus E,isemroth nach franken ausge­
wanderten Schotts f.inden wir um 1600 eine ganze 
Reihe von Vertretern des Geschlechts durch Be­
sitz oder Beruf mit den Eisenhämmern um 
Sc h I e u singen und Sonneberg verbunden. 
Daß ein zum fränkischen Zweig gehöriger Ritter 
Eckarius Schott neben seinen im Bauern­
land um Sonneberg gelegenen Gütern bereits um 
1445 auch eine in den damals noch so genannten 
Vorbergen des Thüringer Waldes gelegene 
GI a s h ü t t e (Rabenäußig, Sächsische Pflege 
Coburg) besaß, habe ich bereits früher nachge­
wiesen (36). Es ist nun sehr interessant, zu 
verfolgen, wie sich etwa vom Bauernkrieg ab 
zahlreiche Mitglieder des fränkischen Zweiges 
der Schotts auch an der weiteren industriellen Er­
schließung des Thüringer Waldes durch Glas­
hütten beteiligen, und wie wir demnach im 16. 
und 17. Jahrh. auf den hennebergischen, säch­
sischen, schwarzburgischen und brandenburgi­
schen Glashüttenorten des Thürü1ger und fran­
kenwaldes ganze Siedlungsherde und Genera­
tionenreihen von Schotts, die nunmehr ausschließ­
lich mit dem Glashüttenwesen in beruflichem 
Zusammenhang stehen, feststellen können (37). 
Und ebenso wie bereits bei den altnassauisch en 
Schotts der immer fühlbarer werdende Mangel 
an Kohleholz für die von ihnen betriebenen 
Eisenhütten, in Verbindung mit kriegerischen 
Wfrren, Anlaß zur Aufgabe der überlieferten Sied­
lungsgebiete und Erwerbsbetätigung gegeben 
hatte, werden wir auch bei diesen thüringischen 
Glasmachern Schott •in der Zeit nach dem 30 jäh­
r,igen Kriege Zeugen einer neuerlichen Abwande­
rungswelle. Sie führt diese Schotts entweder 
anderen deutschen Glashüttengebieten mit noch 
günstigeren Hüttenholzverhältnissen oder auch 
dem von den wachsenden Hüttenholzsorgen mehr 
losgelösten Beruf des höfischen bzw. städtischen 
Glasveredlers (Glasschleifers) zu (38). 

Einen ganz ähnUchen Vorgang nun können 
wir ,in großen Zügen auch bei den zur Hohen­
staufenzeit aus dem Nassauischen nach Straß -
b ur g bzw. nach dem EI saß ausgewanderten 
Schotts beobachten. W·ir finden da z. B. eine 
spätestens von 1330 ab mit dem Zusatz 
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„ von Ern o I s h e i m" auftretende Ritterfamilie 
Sc h o t t, di e auf den oben erwähnten, für 1234 
urkundHch bezeugten Straßburger Ratsherrn 
Konrad Schott zurückgehen soll (39). An di esem, 
nur rd . 15 km wesfüch von Straßburg, nahe am 
Ostfuß der Vogesen (bei Dachstein) liegenden 
Ort ist das Rittergeschlecht der Schott von Er­
nolsheim (= Arnolsheim) bis nach 1400 nach­
weisbar. Ein anderer Zweig der Straßburger 
Schotts, der auf einen um 1300 nachweisbaren 
Ahnen Otto Kanz (Kunz ?) zurückgeht, und 
dessen Mitglieder sich „Schott von H a genau" 
oder auch nur „Schott" bzw. ,,Schotte" nannten, 
soll ,im Mannesstamm zu Hagenau bis 1423 ge­
blüht haben. Einen Gräflich Leiningen - Dags­
burg - Falkenburg,ischen Gerichtsschöffen H a n s 
Sc h o t t fünden wir 1613 zu H o h e n g ö ff t 
( einem damals zur Grafschaft Dags burg ge­
hörenden sogenannten Dinghof) und an dem 
(zur Hälfte der gleichen Grafschaft gehörenden) 
Ort We ye r s h e ,im (,, W . zum Hoh en Turm") 
als Besitzer eines Gutes mit 4 Pferden und an­
derem Zubehör vertreten ( 40) . In dem Maße nun, 
wie im Laufe des 17. Jahrh. die W älder der 
leiningischen Vogesengrafschaft Dagsburg immer 
mehr der Siedlung und den holzverzehrenden Ge­
werben, z. B. dem Sägemühlen- und Glashütten­
wesen, erschlossen werden, können wir auch 
ein Vordringen der vorher im Bauernland zwi­
schen Straßburg und den Vogesen bei vor­
wiegend landwirtschaftlicher Berufsbetätigung 
ansäss·ig gewesenen Schotts nach di esen Wald­
bergen beobachten . Da in der Grafschaft Dags­
burg bere its vor 1550 2 Glashütten ,im Betrieb 
waren und um 1613 20 Säge mühlen, so ·ist es 
verständlich, daß sich die beiden 'Waldbau ern­
familien Schott, denen wir einige Zeit nach dem 
30 jähr,igen Kri ege erstmalig an dem Höhenort 
Dagsburg selbst begegnen, durch Einkauf und 
Einheirat diesen beruflichen Betätigungen z. T . 
in partieller (d. h. die Landwirtschaft ·ergänzen­
der), z. T. in ausschließlicher Form ebenfalls 
zuwenden und nunmehr auch di ese Erwerbs­
formen auf ·ihr,e Nachkomm en übertragen . So 
entst,eht aus ·ihrer Mitte von etwa 1765 ab in 
Verbindung mit der 1723 gegründeten Leiningen­
Dagsburg,ischen Glashütte Haarb e rg (b ei 
H o m m er t) eine ausgesprochene Glasmacher­
familie Schott, und von ihren Nachkomm en s ind 
einige wieder ins Reich zurückgewandert, nach-

dem auch •in diesem Falle wieder eintretender 
Holzmangel die Erwerbsbedingungen im G las ­
hüttenwesen ers chwert hatte und das durch den 
Fri eden von Lüneburg (9. II. 1801) bewirkte 
Ausscheiden der alten Vogesengrafschaft Dags­
burg aus dem alten deutschen Reichsverband der 
Sehnsucht deutscher Vogesenbewohner nach der 
Rückkehr ,ins alte Reich heftigen Antrieb gegeben 
hatte. Der kürz],ich dahingegangene große Je­
naer Glashüttenmann und Glasschmelzer 
Dr. 0 t t o Schott hat in seinen autobiographi­
schen Aufzeichnungen ( 41) selbst beschri eben, 
wie freudig sein noch zu Haarberg in den Vo­
gesen geborener V ater Simon Schott _(1809 
bis 1874) di e ihm von der 1825 begründeten 
Müllensiefenschen Fensterglashütte Cr e n ge 1-
d a n z (b ei Witten in Westfalen) gebotene Ge­
legenh eit ergriffen habe, die von ihm in H aar­
berg und Lyon erl ernte Kunst des Fensterglas­
machens 'Nieder in der alten deutsch en H eimat 
betät-igen zu können, wo nunm ehr auch der neu­
erschlossene Reichtum der im Boden ruh enden 
Kohl e dem Glashüttenwesen neue Entfaltungs­
mögJ,ichkeiten versprach. Otto Schott beschreibt 
dann weiter, wie sein Vater mit Hilfe seiner sauer 
vor dem glühenden Ofen verdienten Ersparnisse 
als Fensterglasmacher ·in Witten selbst wieder 
eine eigene Glashütte (42) gründen und durch 
diese Gründung ,in Verbindung mit der Grün­
dung einer Familie in der neuen und doch so 
alten Heimat die Voraussetzung dafür schaffen 
konnte, daß s,ich der bei ihm nun schon wieder 
zur Familienüberlieferung gewordene Beruf des 
Glashüttenmannes auch auf seine Nachkomm en 
übertrug. In großartiger Weise wurde diese von 
den Dagsburger Schotts im 18. Jahrh. begründete 
11nd durch Nachkomm en in der 1. Hälfte des 
19. J ahrh. nach W estfalen übertragene Olas­
hüttenüberlieferung fortgeführt durch das von 
Dr. Otto Schott aus Witten im Jahre 188-l 
ge meinschafüich mit Ernst Abb e und Carl 
Z e i ß gegründete J e n a e r G I a s w e r k Schott 
u n d G e n o s s e n , das demnach nun schon 
wi eder heute seit über 50 Jahren besteht und 
blüht. Im Hinblick hi erauf können wir woh l 
mit Recht sagen, daß wir in diesem Stück neu­
zeitlicher Entwicklung ein en der interessantesten 
Abschnitte nicht nur Schottscher Famili enge­
schichte, sondern auch g leichzeitig deutscher In­
dustriegeschichte üb erhaupt vor uns haben (43) . 
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zig 1930), wo - siehe den Index dasdbst - aus 
den Akten za hLreiche Fälle von Drangsalierung 
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der älteren Geschichte der Familie Greiner in 
Schwaben, Lauschaer Zeitung, 46 (1931) , Nr. 57. 

(5) Vergl. Hohenlohi-sches Urkundenbuch (Stuttgart 
1901), Bd. II, S. 131. 

(6) Vergli. wi•e unter (4), S. 70. Daselbst ziti ert: Württ. 
Geschi-chtsquellen, Bd. XII, Nr. 12. 

(7) Verg l. wi,e unter (3), Index . - Da.zu : Lagerbuch 
der KeHerei Schorndorf d. a. 1561, Württ. Staats­
Arch. Stwttgart, Nr. 1555, T . 5, - und: Lagerbuch 
der Kdlerei Wei nsberg d. a. 1528, das. , G., Nr. 190-t , 
7. Darin u .a.: Bestandsbrief des Königs Ferdi­
nand, damals auch H erzogs zu Württemberg . an 
seinen Getreuen Hans Oreiner und dessen Erben, 
wegen der (damals bereits bestehenden) Glas­
hiitte Stangenbach, Amt W einsberg, gegeben aut 
16 Jahre, also bis 1545, zu Stuttgart, d . 12. XI. 1525. 

(8) Vergl. wegen der .Urkunde von 1406: A. Am -
r h e i, n : Die Kurma•inzische GJ.ashütte Emmerichs­
thal b. Burgjossa (Würzburg, 1900), Abdruck 
S. 211; und: (wegen, der .Urkunden von 1406 und 
1537) : Marg. K i· I, 1 i· n g: Die Glasmacherkunst 
~n Hessen (Ma,rbu,rg 1927) , S. 175 ff. 

(9) Vergl. wi1e unter (4), S. 72, 83, 88. 
(10) Vergl. Dr. F. V. ( ?) : Fanüli e Greiner, H eimat­

blätter für Ansbach u . .Umgebung (Ver!. Fränki;sche 
Zeitung, Ansbach), 5 (1929), Nr. 5/6, S. 426 f. - -
Daselbst auch nähere An gaben über di1e Ver­
leihung (bzw. Erneuerung) des Wapp,ens an dien 
Glasmeister Hans Orei·ner zu Fischbach bei Sulz­
bach a. d. Murr durch Paulus Meliss,us , H eidel­
berg, 2. VIII. 1591. 

(11) VergL. 0. F I or y: Geschichte der Glas industri e 
i,n Lofüri,ngen, Jahrbuch di. Ges . f. lothring. Gesch. 
u. Altertkd e. (Metz), 23 (1911), S. 132 ff. 

(12} Vergl.. H . Kühn e r t, .Ueber eini-g1e alte Vogesen­
Glashi1tten de r ehemali,gen Grafschaft Dagsbu rg 
r. Elsaß , Glastechn. Ber., 12 (1934), S. 27'1- 281. 

(1 3) Vergl. wi,e (2) , S. 30, und H . Kühn e r t : Einige 
ältere Glashütten dies oberpfälzischen Böhmer­
wa,l,des und Fichtelgebirges, Glastechn. Ber., 11 
(1933), S. 366- 373. 

(14} Vergl.. Joh. Andr.-Stumpf s Nachrichten von der 
Parochi,e Bi·schofsgrün us w., d. a. 1797. Hand­
schri-ffüch im Ev. Pfa rramt Bischofsgrün. 

(15) Rechnung des Amtes Eisfeld (Abschiedsgeld) 
1615/16, Thür. Staats-Arch. Meiningen. - Vergl. 
auch T e nn e r : Alte G las hütten im Vog ler u. Hils , 
Sprechsaal Keramik usw., 61 (1928), Nr. 44, S. 87'1. 

(
1
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) Wie unter (15), T e nn e r, S. 874. 
( ) Verg l. Ki-rch enbuch lgelshi eb-Neuhaus a. R. (vor­

mals Schmalen buche). - R. Schmidt: Branden­
burgische Gläser (Berli111 191 4} ; R. Schmidt: 
Das Glas, 2. A. (Berli,n u. Leipzig 1922), S. 208 ff. 
t11nd 307 ff. - Thür. Staats-Arch. Rudolstadt, E. 1, 
2a, Nr. 44. - Bri.efli. Mitteilung durch H errn 
Mi,n.-Dir. Dr. Gre-iiner, Berl,in W. 35 (Matthäi-kirch­
platz 12), vom 15. VII. 1935. - H . Kühn er t , 
.Urku,nd,enbuch, wi e unter (1), S. 113 u. 299. 

(18) Vergl. wi e unter (8), K i 11 in g, S. 87 ff.; R. 
Sc h m i, d t, Brnndenburgische Gläser, wie unter 
(17) ; Kühn e rt, .Urkundenbuch, S. 314 und Re­
gi,st er unter Gundela-ch, Kunkel, W ent ze l. 

(19) Vergl.. H. Kühn e r1:: Alte Glashüttengeschlechter 
im Sächsischen Erzgebirge, Glashütte (Dresden), 
62 (1932), Nr. 12 u. 13, und die dort namhaft ge­
machten Dresdrener Archivali en sowi•e die ein­
sclüägigen Arbeiten von Jos . Fri e drich -
Zwickau (betr. Schürers), Ka rl R. Fisch eT (betr. 
di e Schürer von Waldheim und di e Wan<ler) , 
A. G. Pr z e da k und G. T e i c h I er (betr. die 
Wander). - Vergl. auch H . Kühne r1:, wie (13), 
betr. die Schür er von Waldheim als Gründer der 
oberpfälzischen Silber hütte. - Betr. di,e Glaser, 
Ku,nz, Rüd e! in, der Grafschaft Glatz, vergl. Marg. 
K I a n t e : Deutsche Glashüttenkoloni,sation in der 
Grafschaft Glatz während des s päten Mittelalters, 
Kri,t. Bei tr. z. Gesch. d. Mitteialters, Festschrift 
für R. H oltzmann (Berli,n 1933, Verlag E. Ehering), 
S. 210 ff. - Betr. di e schl es ischen Kuntzes oder 
Glasers, Preus lers us w., vergl. G. Lange: Di,e 
Gl1as i111dus tri e im Hirschb erger Thale, G. Schmol­
lers Staats- u. socia lwissenschaftl. Forschungen, IX 
(1889), H. 2 (Leipz ig, Duncker & Humblot). -
Weiter wegen derselben Familien, dann der Eh­
waldt, Hanisch, Schürer, Seidel, Wander usw., vgl. 
E. v. C z i h a k: Schl es ische Gläser (Breslau 1891) . 

(20) Be1r. di,e Bock, Müll er, Böhm, vergl. Fr. Mare s: 
Ces ke Sklo (Prag 1893) , nach Index ; betr. die 
Glaser, W erne r, Müll er (von MHl er, Milner) , Rei­
deL, Bock, Böhm (Behamb), Görler u. a.: H. 
K ü h ·n e r t , wie (13); betr. die Gl1ase·r, Rötel , 
MüHer . (Mülner) : M. Go et z: Lan<lbuch des 
Amtes Berneck usw., Arch. f. Gesch. u. Al1er­
tumsk. von O berfra nk en (Bay reuth}, 29 (1926), 
H. 3, S. 88 ff . 

(21) Vergl. Bayr. Staats-Arch. Amberg, Glashütten, 
1693, Amt Floß, Nr. 2081; Böhmen, Nr. 411; 
Standbuch 364/65; Bestand Lobkowitz-Sternheim, 
Nr. 1091, Nr. 37; Nr. 7631; Nr. 835, Lit. C. 

(22) Vergl. Bayr. Staats-Arch. Amberg, Münchner Hof­
kamm er, Nr. 202. 

(23) Verg l. die Verfüg ung des Staatsministers von 
Hardenberg vom 14. III. 1800 aus Berli1n nach 
Bayreuth , wonach das Bayreuther Tafelg las in di e 
preußi5chen Provinzen Magdeburg und H alber­
stadt zo,Ufre.i einge lassen und der V,ertrieb des 
sä,ch:sischen und böhmischen Glases daselbst ver­
boten werden soH. Der Glashütte Al-exander­
hütte im Amt La.uenstein (j etzt bayr. Oberfranken) 
sol,len aus dem Retabli.ssemen1s-Fonds 215 fI als 
Be.ihilfe ausgezahlt werd en . Der „böhmis,che Tafel ­
glas meister Joseph Hirsch aus der Pfa lz", 
der skh dazu bereit erkl,ä rt hat, soll den Alexan­
derhüttnern als Lehrm eist er ,empfohlen werden. 
Hirsch, damals in Straß hütten b. Eisenberg woh­
nend, traf mit sein em Sohn Anfang Juni 18()(} in 
Klein-Tettau bzw. Alexanderhütte ein , und unter 
se.iner Anleitung wurde dann der sogenannte 
Streckofen für Tafelglas gebaut. Er erhi·elt da­
für 98 Rthl-r. 20 Gr. usw. Aus: Acta, die Be­
schwerden der GI,as meister zu Klei<n-Tettau und 
Al exanderhütte usw. (1796- 1801), Bay r. Staats­
archiv Bamberg, Abt. Brandenburgi,sches Kam ­
merarchiv, Manufakturen u. Fabriken, Rep. 207, 
fase. 47, 2, Nr. 1, 252 BL. 

(24) U eber die H i r s c h in AJ.exanderhütte und Weckers ­
dorf vergl. H . Kühne rt: Urkundenbuch, wie 
(1), S. 225 f., 228; üb er die „böhmischen Tafel­
g las hütten" im Thüri,nger Wald: di e einschlägi,gen 
Regest en daselbst unter Nr. 32 (Alsbach), 37, 41 
(Habichtsbach), -12 (Alexanderhütte), 43 (Weckers­
dorf) , 44 (Angstedt), 45 (Mari enthal), 46 (Bern­
hardsthal.) . Hierzu Nachrichten über die Hi rsch in 
den Kirchenbüch ern Leitlitz (Langenwolschen­
dorf), Steinheid, Spechtsbrunn, Scheibe-Alsbach, 
Jge ls hi eb-N euh aus a. R., Lauscha, An gstedt b. Geh­
ren; da11J1 : wegen der O berpfal,z: kath. Pf.-A. 
Floß, Neukirchen -St. C hristoph b. Georgenberg, 
Obe-rpfal,z; wegen Sophienreuth b. Schönwald, 
A.-G. Selb: kath . Pf.-A. Niklasburg m Asch i. B. ; 
wegen Hochöfenhütte: kath . Pf.-A. St. Joh. Nepo­
muk, Chodensch lo ß, Kr. Klattau i. B.; wegen 
Goldbach er H ütte: bi s 178:t kath . Pf.-A. Tachau , 
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dann Neulosimthal. Wegen der Bezi,ehungen 
der böhmischen Tafelglasfabrikation zu Amelith 
und wegen des ab 1779 erfolgten Zuzug,es der 
,,böhmischen" Glasmacherfamilien Kamm, Werner, 
Stuhl dorthin, vergl. F e i s e: Zur Geschichte 
der Gl.asindustri e im Solling, Sprechsaal Keramik 
usw., 58 (1925), Nr. 21 u. 22, bes. S. 340, und 
Pr. Staats-Arch. Hannover, Rep. Hannover, Kom­
merzsach en, Vari a, Nr. 12. Der besonders di,e 
Radeberger Linie des Geschlechtes H i-rsch berück­
sich:ti-ge:nde Druck des Pfarrers A. N o w a c k -
Radeberg (Mittheilunngen über di,e im Stammbaum 
des Geschlechtes Hirsch angeführt-en Familien und 
Personen d. a. 1894) bedarf in mehrfach er Hin­
sicht wesentlicher Berichtig ungen . 
Nach einer freundlich en Mitteilung des Herrn 
Notar Georges Burg raff in Soulz-sous-forets 
(Bas-Rhi-n) vom 14. X. u,nd 18. XI. 1935 gibt das 

Kirchenbuch von Lembach „ _in dessen Nähe sich 
u. a. die nordelsässische Glas hütte Wingen be­
fand, für di·e ältere Zeit mehrfach Aufschluß über 
früher dort befindliche typische G lashütte.nfamili,en, 
darunter u. a. di·e „Schierer" (Schürer), Greiner, 
Müller, Siegwart, Wiegand.. - Verg l. auch über 
lothringische und elsässische Schürers (auch 
Schwörer genannt) das oben zu (11) (F l o r y) 
und (12) genannte Schrifttum. 
Vergl. zum folgenden Abschnitt über Lothringen 
außer F l o r y (11) besonders E. Graham C I a r k : 
Glass-making in Lorrain e, J. Soc. Glass T echno!., 
15 (1931), s. 107- 119. 
Vergl. W. Lauer: Di e Glasi·ndustrie im Saar­
gebiet, Diss . Tübi·ngen (Braunschw eig 1922, Verl. 
F. Vieweg u. Sohn), S. 10 ff., und Urkunde v. 
1626 betr. v. Conde-Wi l•helmsbrunn , S. 201 ff . 
Betr. Stammtafeln der Famil ie Wen t z ·e 1, vergl. 
W. Lau e r wie (27), S. 238; Kühn er t : Ur­
kundenbuch wie (! d); Kühn er t : Sippenfor­
s·chung wie (1 a), wo auch geschlechterkundliche 
Daten über die Ausbreitung des W.entz els·chen 
Geschlechtes aus zugsweise wiedergegeben sind. 
Nach einer freundlich en Mitteilung des Herrn 
Kapitänleutnant a. D. Aug. Co rd es (Hamburg 39, 
Alsterdorferstraße 181) v. !. IV. 1931 an den Verf. 
Vergl. Erbzinsregister Amt Schwarzburg d . a . 1465, 
Thür. Staats-Arch. Rudolstadt, E, V, 4, Nr. 24. 
Nach Lauer, wie (27) , S. 148, gehören zu den­
jenigen Glasmacherfamili en im Saargeb.iiet, bei 
denen, sich ihr Beruf schon durch 6 und mehr 
Generationen vererbt hat, u. a. di,e Stenger, Weil , 
Reppert, Bohrmann, Wentzel, Ni ebling, Eberhard , 
Sie.gwart und Rasprller. ,,Die Fenner G lashütte 
bes,chäftigt zur Zeit ( d. h. hier: 1922) unter rund 
500 Arbeitern allei1n 38 namens Siegwart, die a ll e 
mehr oder weniger nahe mi,teinander verwandt 
sind." Saarländische H ahn es gingen in der 
1. Hälfte des 19. Jahrh. zusammen mit den Dags ­
burgis,chen Schotts nach Westfal en, was hi er u. a. 
auch zu, gegenseitiger Verwandtschaft und gemein­
samer Gl.ashüttengründung führte. - Ueber den 
Stammbaum der 1908 in den erbli-chen Adels­
stand erhobenen saarländischen Industrie-llienfamilie 
Vopelius, vergl. Lau e r wie (27), S. 239. Die 
Familie ist danach aus dem Waldecksehen nach 
der Kurpfalz und E·nd e des 18. Jahrhunderts nach 
Sul,zbach gekommen. Aus ihr g ingen im 19. Jahr­
hundert mehrere Kgl,. Preußisch e Komm erzi,enr,äte 
hervor. Auch si·e· ist mit der Familie Röchltng 
verwandt. Das tapfere Eintreten di eser saarlän­
dischen Industri ell enfamilien Röchli•ng, Vopelius 
und Wentzel, für die deutsche Sache während 
der Zeit der Abtrennung des Saargebietes vom 
Reich nach dem Weltkrieg bleibt unvergeßlich . 
Die hier nicht im ei·nzel·nen aufgeführte Scho.tt­
Literatur, wel,che sehr re·ichhaltig ist, is t im 
wesentlichen in dem unter (43) näher angegebenen 
Buch von Sir S. H. Sc o tt o.f Yews enthalten. 
VieHeicht gehört hierher di,e Verleihung d nes 
Wappens (Heidt;;lberg , 26. II. 1580) durch den 
Kurfürst Ludwig VI. an den Kurfürstlichen 

Kirchenrats-Sekretär Reinha•rd Sc h o. t t und sei­
nen Bruder Hans Schott. Vergl. W. Kilian 
im Aufsatz „Kurpfälzische Wapp·enbri efe", Archiv 
f. Sippenforschung (Görlitz, Ver!. C. A. Starke) , 
8 (1931), H. II , S. 369. Als Quelle wird dort 
angegeben das Ko.pialbuch Nr.· 853 im Bad. Gene­
rallandesarchiv Karlsruh e (fol. 49). 

(3-1) Vergl. 0. Frh. v. Sc h aumberg, Regesten des 
fränkischen Geschlechts von Schaumberg (Coburg 
1930) , S. 7, und 0. D oben ec k e r : Regesta 
diplomatica necnon episto lari a historiae Thurin­
giae (jena 1895ff., Ver!. Fischer) , II, 1Nr. 2243, 2242. 

(35,) .Ueber die heutige Beurteilung der Eisenstei•n­
lagers.tätten des Lahn- und Dillgebiet-es sowie 
Oberhessens vergl. G. E in eck ,e: Die deutschen 
Eisenerzlagerstätten und ihre Nutzungs möglich­
keiten, Z. Verein Dtsch. Ing., 79 (1935), Nr. 37, 
S. 1102 (mit Kartenskizz e). 

(36) Vergl. H . Kühn er t: Eine urkundli,cl1e Na.ch­
richt über di e Schottische Gla;shütte Rabenäußig 
bei Sonneberg in Thür. v. J. 14-!5, Glastechn. Ber. , 
10 (1932), S. 335 f., und H. K ii h n er t : Urkun­
denbuch, wie (ld), S. 4. 

(37) Vergl. Kühner t : Urkundenbuch, wie (ld) , 
Reg. 3, 10, 11, 16, 58 und S. 323 f. 

(38) Vergl. K ii h n er t, wie (12) und (36). 
(39) Die hi·er wiedergegebenen Daten über die Straß­

burger Schotts verda:nkt der Verf. , soweit si•e nicht 
'dem weiter unten (43) genarnüen Buch von Sir 
Samuel Haslarn Sc o t t of Yews entn-om men sind, 
einer li ebenswürdigen Zusamm enstellung durch 
S. Exz. H errn Generalleutnant a. D. Marx (Ber­
lin W. 10, Von der Heydtstr. 16/0), dem auch 
von dieser Stell e a,us herzli-ch gedankt sei. Eine 
persönliche Einsichtna,hm e in das in der Universi­
tätsbiblioth ek zu Straßburg befindliche „Manu­
s-crit 1058" aus der ehemaligen Biblioth ek H•eitz. 
in dem skh einschlägiges Materia l befindet, war 
dem Verf. bisher noch ,nicht möglich . 

(40) Fra:nzösisches Staatsarchiv Meurthe et Mosel,le, 
N a;ncy, E, 74. W eiteres Quellenmaterial in K ü h · 
:n er t, w,ie (12). 

(41) Im Besitz von Herrn Dr. Erich Schott, Ge­
schäftsleiter im Jenaer Glaswerk Schott und Gen. 

(-!2) Näheres über di ese Zusamm enh änge in K ü h -
n er t, Urkundenbuch, wie (1 ), S. 272 ff. 

(43) Im Zusammenhang J'!lit unserem Vorsatz, beson­
ders der i n d u s t r i e L 1 e n B e t ä t i g u n g d e s 
Sc h o t t s c h e n G es c h 1 echtes uns ere Aut­
merksamkeit zuzuwenden, wollen wir nicht unter-
1.a,ssen zu erwähn en, daß ein Zweig des Ge­
sch,lechtes, der sich a.us dem alten nassa ui.schen 
Siedlungsgebiet über Braun.fels, ldst-ein, Frank­
furt a . M. am Anfang des 19. Jahrhunderts nach 
England ausgebreitet hat und dort unter der Form 
Scott seß haft geworden ist, der e ng I i s c h e n 
Groß industrie ebenfalls namhafte Vertr-et er zuge­
führt haJ. So hat z. B. der in England am 
27 . VII. 1909 unter dem Namen "Scott of Yews" 
in den Adelsstand erhobene Sir James William 
Scott (1844- 1913) u. a,. auch zur englischen In­
dustrie in berufücher Beziehun g gestand en. Ei1~ 
durch alte Familienüberlieferun g auf ihn überkom­
menes Stück der oben mehrfach erwähnten, 1587 
niedergesc hri ebenen Schott-Chronik des Johann 
Schott von Schotten.born hat er ins Engl-ische 
übersetzt, und diese Uebersetzung hat sein Sohn, 
Sir Sa,mu.e1t H as lam Scott of Yews, mit vor­
trefflichen Erläutemngen vers,ehen, unter dem 
TiteL "A True Relajion, written anno 1587 by the 
nobll1e a,nd valia111t John Schott of Schottenborn, 
living a.t Hadonville in Lorraine" tm Jahre 1929 
zu Oxford (University Press) drucken lassen. Ein 
großer T eil, der oben wiedergegebenen Daten über 
die ähtere Geschichte der Schotts geht a,uf dies es 
Buch zurück, und ich möchte nicht unterlassen, 
aJUch von dieser Stelle aus Sir Samuel Haslam 
daifür herzlich zu danken, daß er mir zugleich 
mit wertvol:len Mitteilungen ein Stück dieser im 
Buchhai11del1 nicht zu erha ltenden Druckschrift 
freundlichst übersaindt hat. (10 180) 




